PREDIGT ZUM FEST ALLERHEILIGEN, GEHALTEN AM 1. NOVEMBER 2011 �IN FREIBURG, ST. MARTIN





„ICH SAH EINE GROSSE SCHAR AUS ALLEN VÖLKERN, �STÄMMEN UND NATIONEN“








Die unzählbare Schar der Heiligen, die der Seher von Patmos schauen darf in der Gehei-men Offenbarung, der unsere Lesung entnommen ist, ist für uns ein Grund der Hoff-nung. Unermesslich groß ist die Zahl der Geretteten. Sie darf uns jedoch nicht leichtsin-nig machen. Denn immer noch gilt, dass wir eintreten müssen durch die enge Pforte, wenn wir gerettet werden wollen, dass der Weg steil ist, der uns zum Himmel führt  (Mt 7, 13), immer noch gilt das Jesus-Wort: „Viele sind berufen, wenige aber auserwählt“ (Mt 10, 16; Lk 22, 14). Das muss heute betont werden, weil die Verkündigung der Kirche sol-che unbequemen Glaubenswahrheiten oft nicht beachtet oder umdeutet, vom Religions-unterricht ganz zu schweigen.





Was wir tun müssen, um zur Vollendung zu gelangen, und wie der Weg zur Vollendung in Gott sich darstellt für uns, das zeigt das Evangelium des heutigen Festtags auf, wenn in ihm die Demütigen selig gepriesen werden, die Trauernden, die Sanftmütigen, die Barm-herzigen und die, die reinen Herzens sind, die Friedfertigen, die nach der Gerechtigkeit Hungernden und jene, die Verfolgung erleiden um der Gerechtigkeit willen.


 


Das ist ein Lebensprogramm, das jenem völlig entgegengesetzt ist, das ein Großteil der Menschen heute lebt, schuldhaft oder auch nicht, nicht nur außerhalb des Kirche und des Christentums, und wir müssen es eingestehen, dass auch wir uns allzu oft davon beein-drucken lassen.





Die acht Seligpreisungen gelten uns, wenn wir Gott und den Nächsten lieben, nicht nur mit Worten, sondern durch Taten, wenn wir nicht immer nur den persönlichen Vorteil suchen und das Geld, den Genuss und die Macht an die erste Stelle setzen, wenn wir vielmehr Gott den ersten Platz zuerkennen in unserem Leben und in unserer Welt nicht nur mit Worten, sondern auch durch Taten, wenn wir der Wahrheit dienen und nicht dem Zeitgeist. 





Nicht jene werden in das kommende Gottesreich gelangen, die autonom sein wollen, die selbstbewusst durchs Leben gehen, wenigstens nach außen hin, denen die Menschen schmeicheln, die gefeiert und von vielen beneidet werden, die mit geradezu religiöser In-brunst der Erde dienen, für die mit dem Tod alles aus ist, die das Leben genießen wollen, wie sie genießen verstehen. Der Weg zur Vollendung in Gott ist ein anderer. Ihn zu gehen hat Gott uns gerufen, einen jeden von uns, den Weg der Heiligung und der Heiligkeit. Das ist der Weg der Seligpreisungen, der Weg der Gottes- und Nächstenliebe. Immer neu müssen wir uns dazu aufraffen, diesen Weg zu gehen.





Die Vollendeten des Himmels wurden Heilige in ihrem irdischen Leben. Sie waren es nicht, sie wurden es in ihrem Erdenleben. In ihm sind sie das geworden, was sie heute sind, heute und immerfort, eine ganze Ewigkeit hindurch.





Wenn wir sie verehren, sind sie immer wieder eine Mahnung für uns, dass wir ihnen fol-gen auf ihrem irdischen Lebensweg, eine lebendige Mahnung für uns, dass wir alles für die Ewigkeit einsetzen und nicht ermüden auf dem Weg des Heiles. 





Und: Vorbilder sind sie uns. Am Schicksal der Heiligen erkennen wir, dass es sich lohnt, mit Christus zu gehen und mit ihm das Kreuz zu tragen, dass es nicht vergeblich ist, den Lockungen des Bösen zu widerstehen, dass es sich lohnt, die Reinheit des Herzens zu bewahren, barmherzig und sanftmütig zu sein, dem Frieden zu dienen und die Verach-tung der Welt zu ertragen.





Nicht zuletzt sind die Heiligen des Himmels unsere Fürsprecher bei Gott. Ihre Fürsprache brauchen wir, um Heilige zu werden, weil wir schwach sind ohne die Hilfe Gottes.





In der Perspektive der Ewigkeit ist unser Leben uns nur für kurze Zeit anvertraut. Das dürfen wir nicht vergessen. Heilige sollen wir werden in dieser Zeitspanne, die wir unser Leben nennen. Im 1. Thessalonicherbrief heißt es: „Das ist der Wille Gottes, eure Heili-gung“ (1 Thess 4, 3).





Was die Vollendeten in der Ewigkeit in ihrem Leben gesagt und getan haben, das müssen wir heute sagen und tun, auch wenn wir damit keinen Beifall finden bei den Menschen. Im Gegenteil: Der Beifall der Menschen ist für uns ein schlechtes Omen. Er müsste uns nachdenklich machen.


 


Was die Heiligen des Himmels gestern gelebt haben, das müssen wir heute leben, auch wenn uns der Sinn nicht danach steht, auch wenn uns das arge Überwindung kostet.





Die unzählbare Schar der Heiligen der Apokalypse, sie ging einst den Weg der Seligprei-sungen, und sie zeichnete sich aus durch die Liebe zu Gott uns zum Nächsten. Das taten sie, die namenlosen Heiligen, im unbeirrbaren Dienst vor Gott und an den Menschen, in der alltäglichen Arbeit und durch sie. 





Sie haben keine außergewöhnlichen Taten vollbracht in ihrem irdischen Leben, wie auch wir, die meisten von uns, keine außergewöhnlichen Taten vollbringen. Sie wurden in ihrem irdischen Leben nicht oder nur kaum beachtet. Aber Gott wusste um ihren eigent-lichen Wert. 





Sie zeichneten sich nicht aus durch außergewöhnliche Taten, aber sie taten das Gewöhn-liche in außergewöhnlicher Weise. 





Genau das ist auch unsere Berufung: Im Kleinen treu sein, im Dienst vor Gott und an den Menschen. 





Der Weg zur Heiligkeit ist jener der acht Seligpreisungen, der Weg der Gottes- und Näch-stenliebe oder - um es noch einfacher zu sagen - der Weg der Hingabe an den Willen Gottes. Hingabe meint tätige Liebe im Geiste des Opfers.





*





Viele halten heute das Unvergängliche für das Vergängliche und das Vorübergehende für das Eigentliche. Die Ewigkeit können wir nur gewinnen, wenn wir mit ihr rechnen im Le-ben und wenn wir uns um sie bemühen. Viele begnügen sich heute mit dem vergängli-chen Glück dieser Erde, das nur von kurzer Dauer und immer auch  trügerisch ist, weil es das nicht hält, was es verspricht. Es gilt, dass wir das Vorläufige einsetzen, damit wir das Bleibende gewinnen, das uns kein Tod mehr rauben kann.





Wir stehen nicht allein in unserem Bemühen. Gott wirkt die Heiligkeit in uns, wenn wir nur ernstlich wollen. Und die vollendeten Heiligen, sie eifern uns immer wieder an, sie sind uns Vorbilder und Fürsprecher. 





Es dürfte kein Tag vergehen, an dem wir uns nicht an sie wenden. Jeder von uns sollte wenigstens einen bestimmten Heiligen haben, dem er nachfolgt, mit dem er verbunden ist, auf dessen Fürsprache er vertraut und mit dem er betend im Gespräch bleibt. Amen. 
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